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Nachruf für  
Jürgen Dreher
Am 27. Dezember 2010 verstarb im 
Alter von 76 Jahren Herr Jürgen Dre-
her, langjähriger Chefredakteur des 

„Ärzteblatt Baden-Württemberg“ und 
Leiter der Ärztlichen Pressestelle der 
Landesärztekammer sowie Leiter der 
ehemaligen Pressestelle der Heilbe-
rufe Baden-Württemberg.
Herr Jürgen Dreher wurde am  
20. Oktober 1934 in Ostpreußen 
(Memel) geboren. Aufgewachsen ist 
er in einem schwäbisch-evangelischen 

Pfarr haus, was auf sein Leben und 
Wesen nicht ohne Einfluss geblieben 
ist. Der Beruf des Journalisten hat 
ihn früh interessiert. Zur Vorberei-
tung darauf hat er nach dem Abitur 
an den Universitäten Freiburg und 
Tübingen Naturwissenschaft, Geschich-
 te und Philosophie studiert. Danach 
hat er für die Westdeutsche Allge-
meine Zeitung, für die Neue Ruhr-
Zeitung und unter Prof. Dr. h.c. Josef 
Eberle in der Wissenschaftsredaktion 
der Stuttgarter Zeitung gearbeitet. 
Seit 1978 war Jürgen Dreher fester 
Mitarbeiter beim „Ärzteblatt Baden-

Nachruf für  
Prof. Dr. med. habil.  
Walter Siegenthaler

* 1923   ✝ 2010

Am 24. Oktober 2010 verstarb nach 
langer schwerer Krankheit Prof. Dr. 
med. habil. Dr. h.c. Walter Siegentha-
ler. Prof. Dr. Siegenthaler war ein 
Vertreter der Inneren Medizin, der 
weit über den deutschsprachigen 
Raum das Fach der Inneren Medizin 
wesentlich mitgestaltete und prägte. 
Mit seinen Klassikern „Differenzial-
diagnose der Inneren Medizin“ und  

„Klinische Pathophysiologie“ hat er 
bis zur Gegenwart mehrere Ärzte-
generationen im In- und Ausland, 
nicht nur Internisten, gebildet und  
in der täglichen Arbeit begleitet.  
Als Hochschullehrer, Wissenschaftler, 
Arzt und Förderer des medizinischen 
Nachwuchses genoss er internatio-
nalen Ruf. Vielfältige Ehrungen und 
Auszeichnungen sind ihm zuteilge-

worden. Sein Lebenswerk  als Direk-
tor der Universitäts-Polikliniken Bonn 
und Zürich, Organisator von Kon-
gressen, Weiter- und Fortbildungs-
Veranstaltungen, Mitglied von 
Schrift leitungen, Fachgesellschaften, 
Stiftun  gen und Einrichtungen zur 
Forschungs förderung wurde in vielen 
Zeitschriften und Büchern bereits 
ausführlich gewürdigt. Aus der Viel-
zahl seien hier nur genannt: die Prä-
sidentschaft der Deutschen Gesell-
schaft für Innere Medizin und Gesell-
schaft für Fortschritte der Inneren 
Medizin. 
Mit stets wachem Auge bewegte er 
sich im Spannungsfeld zwischen der 
Inneren Medizin als Gesamtheit und 
der Notwendigkeit und den Vorzü-
gen einer Spezialisierung. Beides war 
ihm angesichts der Gefahr einer Ver-
engung des klinischen Blickes durch 
eine zunehmende Spezialisierung 
unverzichtbar. So wurden in seiner 
Züricher Klinik die erste endoskopi-
sche Abtragung eines Kolonpolypen 
und durch den Sachsen A. Grüntzig  
die erste Koronardilatation durchge-
führt. Bis in seine letzten Lebenstage 
verfolgte er höchst interessiert die 
neuesten Entwicklungen der Medi-
zin.
Mit dem mitteldeutschen Raum war 
Prof. Dr. Siegenthaler auf vielfältige 
Weise verbunden. Er war „Dr. h.c.“ 
der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, Mitglied der Deutschen 
Akademie der Naturforscher Leopol-
dina und Ehrenmitglied der Sächsi-
schen Gesellschaft für Innere Medi-
zin. Die Tagungen dieser Gesellschaft 
hat er von Anbeginn mit Vorträgen 

und als Sitzungsleiter mitgestaltet. 
Seine einwöchigen Besuche der 
Medizinischen Klinik in Chemnitz 
und später auch in Hoyerswerda 
werden allen, die dabei das Privileg 
hatten, ihn aus nächster Nähe zu 
erleben, in guter Erinnerung blei - 
ben. Seine engagierte Teilnahme an 
Visiten, Patientenvorstellungen und 
 regionalen Fortbildungsveranstaltun-
gen offenbarten seine intellektuelle 
 Neugier auch auf regionaler Ebene. 
Selbst private Kümmernisse einzelner 
Kollegen waren ihm wichtig. Akade-
mische Arroganz war ihm fremd, 
vielmehr zeichnete er sich durch 
Bescheidenheit und Genügsamkeit 
aus. 
Immer war er an der medizinischen 
Entwicklung und am Menschen inte-
ressiert. Förderung und Motivation 
junger Kollegen waren ihm Herzens-
sache. Mit unerschöpflichem Fleiß, 
strenger Disziplin, absoluter Pünkt-
lichkeit, Korrektheit, Verlässlichkeit 
und Fürsorge für den anderen war er 
allen Vorbild.
Es entsprach der Ernsthaftigkeit sei-
ner Lebensführung, dass er seinem 
nahen Tod gefasst entgegen sah und 
alles damit Zusammenhängende und 
darüber Hinausgehende im Voraus 
sorgfältig regelte. Ein herausragen-
der Vertreter der Inneren Medizin, 
ein bedeutender Wissenschaftler, be -
gnadeter Hochschullehrer, Arzt, För-
derer des medizinischen Nachwuch-
ses und liebenswerter Mensch ist von 
uns gegangen.   

Prof. Dr. med. habil. Karlheinz Bauch, 
Chemnitz



Gemeinsame Tagung  
Hebammen – Ärzte 
Fünfte gemeinsame Tagung der 
Arbeitsgruppe Perinatologie/Neo­
natologie und der Projektge­
schäftsstelle Qualitätssicherung 
mit dem Sächsischen Hebammen­
verband e.V.

Nur durch eine gute interdisziplinäre 
Zusammenarbeit kann die bestmög-
liche Betreuung von Mutter und Kind 
vor, unter und nach der Geburt gelin-
gen.
Unter dieser Prämisse stand auch die 
diesjährige Veranstaltung am 26. Ja -
nuar 2011, zu der klinisch und außer-
klinisch tätige Hebammen, Geburts-
helfer, Neonatologen und Gäste im 
Plenarsaal der Sächsischen Landes-
ärztekammer zusammentrafen. 
Nach der Begrüßung der Teilnehmer 
durch die Ärztliche Geschäftsführerin 
der Sächsischen Landesärztekammer, 
Frau Dr. med. Katrin Bräutigam, und 
die Vorsitzende des Sächsischen Heb-
ammenverbandes, Frau Grit Kretsch-
mar-Zimmer, begann das wissen-
schaftliche Programm.
Im ersten Vortrag referierte Dr. med. 
habil. Reinhold Tiller (Chemnitz) über 
Wiederaufnahme ehemaliger Neuge-
borener nach Frühentlassung. In den 
letzten zehn Jahren wurde die post-
partale Verweildauer der Mütter von 
fünf auf knapp vier Tage verkürzt. 
Die Aufnahmen aus dem häuslichen 
Milieu nahmen entsprechend von 
205 Kindern im Jahr 2000 auf 366 
im Jahr 2008 zu und waren erstma-
lig mit 289 Kindern im Jahr 2009 
rückläufig. Bei mehr als der Hälfte 
der Kinder erfolgte die Klinikeinwei-

sung nach dem vierten Lebenstag 
und bei 60,9 Prozent der Fälle wur-
den die Diagnosen „Hyperbilirubinä-
mie“ oder „Ernährungsprobleme“ 
dokumentiert. Notwendige Verbes-
serungen in der Nachbetreuung 
durch Hebammen und Kinderärzte 
werden damit sichtbar. Aus diesem 
Grund wurde dann die im Netzwerk 
Junge Familie aktuell erarbeiteten 
einheitlichen Empfehlungen zum 
Stillen, Einsatz von Fertignahrungen, 
Breifütterung und die Notwendigkeit 
von Vitamin K, Vitamin D und Fluo-
rid bei der Säuglingsernährung vor-
getragen (Deutsches Ärzteblatt vom 
10. Januar 2011).
Anschließend berichtete in einem 
Übersichtsreferat Rico Höltzel (Chem-
nitz) über den aktuellen Wissens-
stand der neonatalen Hyperbilirubin-
ämie. Ziel aller diagnostischen und 
therapeutischen Maßnahmen ist die 
Vermeidung eines Kernikterus bezie-
hungsweise einer Bilirubinenzepha-
lopathie, die zu bleibenden Hirnschä-
den oder gar zum Tode führen kön-
nen. Zur Diagnostik hat sich die 
unblutige transkutane Bilirubinbe-
stimmung als punktuelle Verlaufs-
kontrolle bewährt. Jeder sichtbare 
Ikterus bedarf der Kontrolle, wobei 
ab Werten von 250 μmol/l (15 mg/dl) 
in jedem Fall blutige Messungen 
erforderlich sind. In der aktuellen 
Leitlinie der Fachgesellschaften vom 
März 2010 ist die notwendige Thera-
pie vorgegeben. So ist bei reifen 
Neugeborenen (=> 38 Schwanger-
schaftswochen) ohne Risiken im Alter 
von 72 Stunden bei Bilirubinwerten 
ab 340 μmol/l (20 mg/dl) die Photo-
therapie (Blaulichtbestrahlung) erfor-
derlich, bei zusätzlichen Belastungen 

unter anderem bei verkürztem Gesta-
tionsalter, positiven Coombstest oder 
Auftreten des Ikterus vor der 72. 
Lebensstunde bereits schon bei nied-
rigeren Bilirubinwerten. Bei Klinik-
entlassung ist der aktuelle Bilirubin-
wert im Vorsorgeheft zu dokumen-
tieren und falls erforderlich, sind 
weitere ambulante Kontrollen mit 
den Kindeseltern zu besprechen. 
Danach sprach Andrea Hilpmann, 
freiberuflich tätige Hebamme im 
Vogtland und Beauftragte für Famili-
enhebammen des sächsischen Heb-
ammenverbandes, über die Ausbil-
dung zur Familienhebamme. Diese 
betreuen Schwangere, Mütter und 
ihre Kinder bis zum vollendeten ers-
ten Lebensjahr, die besonderen medi-
zinischen, sozialen und psychosoma-
tischen Belastungen ausgesetzt sind. 
Die Ausbildung zur Familienheb-
amme erfordert vor allem zusätzli-
ches psychosoziales Fachwissen. Das 
hierzu benötigte Zertifikat kann auch 
in Sachsen erworben werden. Prob-
lematisch ist nach wie vor die Finan-
zierung der Familienhebammen, da 
in Sachsen zurzeit noch keine Vorga-
ben für eine kommunale Vergütung 
existieren.
Ziel der gegenwärtig tätigen Famili-
enhebammen ist der Aufbau eines 
regionalen und überregionalen Netz-
werkes, in dem die Jugend- und 
Sozialämter sowie andere Hilfsorga-
nisationen und soziale Einrichtungen 
einbezogen sind. 
Im zweiten Teil der Veranstaltung 
wurden geburtshilfliche Themen re -
feriert.
Dr. med. Alexander Jank (Leipzig) 
sprach über die Probleme der Mehr-
lingsschwangerschaft.
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Württemberg“ und zugleich haupt-
amtlicher Journalist in der Presse-
stelle der Heilberufe Baden-Würt-
temberg, ab 1982 Leiter der Presse-
stelle, von 1986 bis 2007 Chefredak-
teur des „Ärzteblatt Baden-Würt-
temberg“ und 1990 übernahm er 
die Leitung der Ärztlichen Presse-
stelle bis zum Beginn seines Ruhe-
stands Ende 1999. 
Nach der Wiedervereinigung half er 
mit beim Aufbau des „Ärzteblatt 

Sachsen“ und war seit dessen Grün-
dung – auch emotional – diesem sehr 
verbunden.
Er betrachtete die erfolgreiche Grün-
dung des „Ärzteblatt Sachsen“ stets 
als einen Höhepunkt seiner berufli-
chen Laufbahn. Jürgen Dreher über-
nahm nach dem Ausscheiden der 
bisherigen Redakteurin, Frau Burgi 
Trommer, die Chefredaktion von 
1991 bis 1993 und hatte für 25 Aus-
gaben des „Ärzteblatt Sachsen“ die 

redaktionelle Verantwortung. Gern 
erinnern wir uns an die monatlichen 
Redaktionssitzungen, zu denen Herr 
Dreher aus Stuttgart regelmäßig 
anreiste und dem Redaktionskolle-
gium mit seinem profunden journa-
listischen Wissen mit Rat und Tat zur 
Seite stand.

Prof. Dr. med. habil. Winfried Klug
im Namen des Redaktionskollegiums 

„Ärzteblatt Sachsen“
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